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der Lebensgeschichten von Františka Plamínková und Milada Horáková. Für beide 
waren der Glaube an die tschechischen patriotischen Ideale des 19. Jahrhunderts, in 
denen sie auch ein Versprechen eines feministischen Programms sahen, der ultima­
tive Antrieb ihres politischen Handelns bis zum - in beiden Fällen gewaltsamen -
Lebensende. 

Konventionellere Fragen der politischen Geschichte wurden im Panel „Czech 
Democracy 1918-1998: A Critique" behandelt. In der Abwesenheit Jacques Rup-
niks, der über tschechische Demokratie seit 1989 hätte reden sollen, fragte der Panel 
nach Kontinuität und Diskontinuität im politischen System und im Demokratie­
verständnis der tschechischen Eliten in der Ersten Republik und in den Jahren 1945-
1948. Peter Bugge (Aarhus Universität) hob in seinem Beitrag „Czech Democracy 
1918-1938: Paragon or Parody" die paradoxen Züge der tschechoslowakischen 
Demokratie hervor, deren Stabilität in hohem Maße auf der Nichtbeachtung eige­
ner Verfassungsbestimmungen und vieler Prinzipien beruhte, die traditionell mit der 
Idee der Demokratie verbunden sind. Er machte deutlich, wie die tschechische 
Politik in dem Zusammenprallen einer traditionellen, von Versäulung und Parti­
kularismus geprägten Kultur der tschechischen politischen Parteien und eines neuen, 
revolutionierend antipolitischen Demokratieverständnisses Masaryks und Benešs 
gestaltet wurde. 

Einen ähnlich kritischen Zugang wählte auch Brad Abrams (Columbia). In seinem 
Referat, „Who Lost Czechoslovakia? Democracy and Socializing Democracy, 
1945-1948", analysierte er den Bedeutungsinhalt des Begriffes „Demokratie" bei den 
Kommunisten und den Nationalen Sozialisten, und stellte dar, wie die Kommunisten 
mit ihrem Bekenntnis zur volksdemokratischen Ordnung und zu nationalen und 
slawischen Werten es den anderen Parteien erschwerten, sich den Kommunisten 
kritisch gegenüberzustellen oder ein eigenes politisches Profil zu entwickeln. Die 
Etablierung einer kommunistischen diskursiven Hegemonie wurde laut Abrams 
aber auch dadurch erleichtert, daß z.B. die Nationalen Sozialisten sich rückhaltlos 
zu einer „sozialisierenden Demokratie" bekannten, die nie positiv definiert, immer 
aber der alten „bürgerlichen" Demokratie gegenübergestellt wurde. Diese ideologi­
sche Ratlosigkeit wurde dann von der völligen politischen Ratlosigkeit im Februar 
1948 komplettiert. 

Der nächste Kongreß des AAASS findet vom 9.-12. November 2000 in Denver 
statt. Die Teilnahme ist sehr zu empfehlen. 

Aarhus P e t e r B u g g e 
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W O R T E N D E 

Zehn Jahre nach dem Zusammenbruch des Sozialismus im Osten Europas stellt 
sich die Frage, ob Intellektuelle als kritische Begleiter von Demokratisierungs- und 
Liberalisierungsprozessen am Ende der Moderne weiterhin eine Existenzberech­
tigung haben oder, ob mit dem Scheitern linker (und rechter) Utopien das Fun­
dament gesellschaftlichen Engagements für Intellektuelle verlorengegangen ist. 
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Dieser Frage muß ein Bestimmungsversuch des okzidentalen Phänomens der 
Intellektuellen vorausgehen. Offenbar divergiert der Begriffsinhalt in Ost- und 
Westeuropa in seinen Grundzügen. Somit verweist das Stichwort „europäische 
Integration" einmal mehr auf vorhandene Divergenzen wie den Versuch einer 
Annäherung. In diesem Sinne ist das Nachdenken über die Rolle von Intellektuellen 
im 20. und 21. Jahrhundert im Kontext der Diskussionen um Europa bzw. den 
Osten und Westen Europas zu sehen. Es verwundert daher nicht, daß das Promo­
tionskolleg „Ambivalenzen der Okzidentalisierung" eine Tagung über mögliche 
Perspektiven der Intellektuellen in Europa initiierte. Die Tagung „WortEnde. 
Intellektuelle im 21. Jahrhundert? Vergleichende Überlegungen kurz vor Ende des 
intellektuellen Jahrhunderts" fand vom 25.-28. November 1999 in Leipzig statt. 

Das Kolleg „Ambivalenzen der Okzidentalisierung" besteht seit 1995 am Zen­
trum für Höhere Studien der Universität Leipzig. Vertreten sind hier die Fächer 
Philosophie, Soziologie, Kulturwissenschaften, ost- und südosteuropäische Ge­
schichte sowie Slawistik. 

Im Vorfeld der Tagung kristallisierten sich drei Themenschwerpunkte heraus. 
Zwei dieser Themenkreise umfassten die historische Dimension des Intellektuellen­
begriffs und -daseins, wobei sich die Tagungsteilnehmer in einer ersten Sektion dem 
„Begriff der Intellektuellen" näherten, in einer zweiten der „gesellschaftlichen Rolle 
von Intellektuellen in Krisensituationen". Beschäftigte sich die erste Sektion mit 
den Entstehungsbedingungen von Intellektuellentum, ihren konkreten Formen: der 
französischen Intelligenz und der russischen Intelligencija (Jutta Scherrer, Paris) und 
einzelnen soziologischen Betrachtungsweisen, so wandte sich die zweite Sektion 
stärker der Funktion Intellektueller in Umbruchsituationen zu, die beispielsweise 
mit Entstehung und Ende des Sozialismus in Zusammenhang zu sehen sind, und 
betrachtete insofern stärker den Osten Europas. 

Die dritte Sektion dagegen nahm Prognosen für derzeitige und künftige Möglich­
keiten intellektuellen Engagements in den Blick. Dabei wurde die Meinung vertre­
ten, daß auch in Zeiten postmodernistischen Pluralismus' Bedarf an intellektueller 
Kritik als einem Gegenpart zum massenmedialen Konformismus bestehe und es 
möglicherweise die Intellektuellen seien, die die theoretische Basis für die Über­
windung wirtschaftlicher Krisen - und damit auch der Krisen des Sozialstaats schaf­
fen könnten. 

Wahrend zu Beginn der Tagung und speziell in den ersten beiden Sektionen 
ein großer Konsensbedarf spürbar war, wurde in der Schlußdiskussion deutlich, daß 
eine Definition des Begriffs „Intellektueller" losgelöst von einer konkreten histori­
schen Situation und gegebenenfalls nationalen Tradition nicht zu leisten ist bzw. zu 
Ungenauigkeiten führen würde. Zum anderen zeigten die Tagungsteilnehmer kaum 
Zweifel daran, daß die Grabrede für die Intellektuellen noch längst nicht zu schrei­
ben sei. Zwar verändere sich ihre Rolle, doch bleibe ihr Platz in der Gesellschaft 
unbestritten. 

Die Beiträge der Tagung können in einem Sammelband nachgelesen werden, des­
sen Veröffentlichung in der Reihe „Ambivalenzen der Okzidentalisierung" geplant 
ist. 

Leipzig D o r i s B o d e n 


